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niemals gewefen 311 fein, benrt bafe fie ba mar, barnt beftanb
ihre Sd>ulb. Sie befdjlofj enblidj, fid) wie bis bafjiu ibrent
Sd)idfal 311 überlaffett unb fdjlief gegen Slîorgen ruhig ein.

5tarl tarn nun jeben Dag nad) bem Sabenfdjlufj unb
blieb eine halbe Stunbe ba. (Sc fagte nidjt oiel. îlber menu
er fie 3uerft nacb 'all beit innern Grregungen ber lebten 3Jto«

nate mit gtühenben klugen «erfolgt batte, fo würben Slid
unb Sprad>e itacb unb nad) rubiger, unb er fd)ien bier ba-
beim 3U fein unb fühlte fid) bebaglid). Gr fprad) es aud) ein«

mal aus, bah es bier nun erft fdjön fei, feit ibre dJtutter

geftorbeu unb fie allein ba wohne. Sie begriff ibn unb

3eigte fid) nidjt oerlebt, roar es aud) nidjt, bénit aucb fie

batte in ber Stäbe ber ffltutter feiten wirtlid)e 33ehaglicbfeit
empfunben.

ïlber es tonnte fo nidjt immer weitergeben. Der SOtann

batte fid) nidjt umfonft oon feiner grau getrennt. 3n beu

90toubnäd)ten tag er fcblaftos unb litt.
Unb eines Slbenbs blieb er länger als fonft unb rebete

eitblicb oon bent, was ibnt auf bem Jg>er3en lag. Unb weil
SOtarie lange gewufst batte, baft biefe Stunbe einmal tont»

nten würbe, hielt fie bie Wutwort aud) fdjott lange bereit.

Sie fab ibn freunblid) unb gefaxt att, ja, lädjelte fo-

gar unb fagte: ,,2Bir baben jetjt folcb eine fdjöne Stube,

unb in meiner unb in beiner Gbe war es nid)t fo, wie

wir 3toei es miteinaitber oielleicbt hätten haben tonnen,

wenn wir jung hätten 3ufammentoinmeu tonnen. Seht
tonnten wir Stürme nidjt mehr ertragen, bu nidjt unb id)

nidjt, Weber öeibenfdjaft noch Gnttäufdjuug. Da» grüljerc
war 3tt fdjwer. Unb Guttäufchung ift immer babei, ber

bittere Stad)gefd)iuad einer unerhörten Siifje. Das ift es,

was id) nidjt mehr tragen tarnt. 3dj will glauben, bafj es

mit uns 3weien hätte fdjoit unb gut fein tonnen, fiifj ohne

Sitterteit. Slber biefer ©laube muh unb foil mir genügen.

(Erproben will id) il)it nicht unb audj bu taunft es nicht."
Unb nun fafjte fie ber3lid) feine £>anb unb bat uodjmals ein

briuglid): „Dafe uns unfere Stube."
5larl hatte wie oerfteinert 3ugetjört. Obwohl eine

Stimme in feinem tiefften 3nnern ihm bin unb wieber ge=

fagt hatte, bah es fo tommen tonnte, fo hatte er an bie

äBobrljeit biefer SOeisfaguiig bod) nidjt geglaubt. Unb nun

war es bodj fo unb er wuhte, bah fie recht hatte unb es gab

ba nid)ts eiit3ttwenben. Er fagte bettit aud), bah er fie wohl
oerftebe, erhob fid) aber halb unb wünfdjte gute Stacht.

3u feinem leeren Saufe angetommen, febte er fid) in

ber weiten, bohlen SBobnftube an ben Difd). Gr mochte

uod) nicht 3U 23ette geben, modjte audj nidjt lefen unb auch

nicht trinteu. (Er m od) te überhaupt nichts tun, fonbern falj

nur fo oor fid) bin. (£5 quälte ober freute ihn aud) nichts.

Gs war einfach alles aus.
(Er ging jeben Slbenb wie fonft 3U grau fiederc hinüber.

Sie plauberten rniteinanber unb SStarie glaubte, er fei auf
eine ftille Strt gliidlid). Stach einigen SStonaten gab er fein

©efdjäft auf unb als fie ihn banad) fragte, entgegnete er

011113 freunblid), er habe in öenug 3um .Geben. Das ging fo

3wei 3abre. Stach biefen 3wei 3abren ftarb 3nfulinbe, wie

beim bie Slerjte ja oorausgefagt hatten, bab fie nidjt lange

leben würbe. Stber obwohl biefer Dob nur bie äqtlicbe
S3rognofe betätigte, erwachte bod) abermals eine Strt Steue

in ihm unb er fagte fich, bab bas äRäbdjeii oielleicht nicht

geftorbeu wäre, wenn er es bei fid) behalten hätte. $011 ba

aus war es nur ein fleiner Schritt 311 bem ©eöanlen, feine

frühere grau wieber 311 fich 3U nehmen. Sie hatte ihm in

ihrer Giublidjteit nie etwas 3U Geibe getan unb bei feinem

eiufam 3erfaIIenbeu SBerftaitb begriff er jeljt nicht 00113,

warum er fid) oon ihr getrennt hatte. 3u fdjwad) 3ur wilb
gugreifeuben Geibenfdjaft hatte er fich bod) 3eil feines Ge«

bens nad) biefer Geibenfchaft als nad) etwas unnennbar
Silbern gefeljut unb ber ©laube, bab er bodj einmal iljrett
SBiberfdjtag an feinem ^ergen fpiiren würbe, hotte ihn auf«

rcdjterhalten. Seht waren Sehufucht unb ©taube gleidjfam
unter feinen fpänbett gerfloffett unb er war ©reis geworben
ohne e8 51t werfen.

Gr befudjte feine grau in ber Stbfidjt, ihr beu ükrfchlag
ber SBieberoereinigung 311 machen. Gr faitb fie in berfelbeu
lädjelubeu ftiublidjïeit oon einft. Der Dob 3nfulinbes fdjien
feilte Spur in iljr hmterlaffen 311 haben. SS011 ber lebettbcn

Dochter fiel) 311 trennen hatte fie fid) feinergeit mit allen
SOtuttergefübleu gewehrt. Die Dote bebeutete ihr fichtbar»
lid) itid)ts mehr.

Darauf fdjwieg er oon feiner Slbficht, plauberte nur
freunblid) mit ihr unb oerfprad), gelegentlich wieber 311 £0111=

inen. Slls er in ber Stadjt heimfehrte unb bas Stachbarhaus
id)cn unb bunüel im SStoubfdjein ruhen faitb, blieb er baoor
fteheii wie ein 3rrer. Seine Seele wufjte nicht aus noch

ein. (£iit (Eleub übertam ihn, wie et es nod) nie gefühlt
hatte, bas sitterube, hilflofe (Elettb bes Sllters. (Er ftanb
mitten auf ber Straffe unb wufjte nicht, fo.llte er lints ober

rechts gehen. So ging er beult grabaus unb wanberte, wait»

Oerie iiutiterju. (Er tarn über beu 93ad), ber bie gelber burd)»

fc'huitt. (Er wanberte weiter. Gr war ntiibe, er fror, er war
hilflos unb es war, als fielen inweitbtg Dränen iticber.

Gr wollte feinem Geben gewifj nidjt gewalttätig ein ©übe

iuad)eit. Gr lief einfach unb fror. Gr tain 311 einem ging
unb über ben ging führte eine 23rücfc unb jeitfeits lag eine

Stabt. 3u beiben Seiten ber 23riiüe liefen Dreppen 311111

DBaffer ttieber für bie gifdjer. Gr fegte fid) auf bie uuterfteu

Stufen einer biefer Dreppen.
Ginige Dage baratif 30g mau ihn aus bem- ging. SOtau

war überzeugt, bafj er in geiftiger Umnachtung irr gegangen

war. Sonberbar war er fdjon lange gewefert unb wenn

mau fo etwas oorausgefehen hätte, fo hätte man auf ihn

aufgepagt.
2Bie es eigeutlid) getontmen war, bas wufjte nieinanb

als dJtarie 3urlinben. Sie allein trug bie Sdgilb. Sie

wugte es aud). Dlber fie fagte fich, bafj fie fid) ttiegt feibft

gefdjaffeit, wie wir beim b a 111 i t alles cutfchulbigeu.
Unb oielleidjt ift es ja aud) wirtlich fo, bafj wir itid)ts

über uns permögen. 2Ber will ba entfdjeiben unb wer will
richten? (Gube.)

~ — <UB

SÏBiltjelm 9lubolf Butter.
1818—1888.

©ewifj wiffett nur wenige 33erner, feibft oon jenen, bie

fid) nod) an Sutter erinnern mögen, bag er einer ber heute
betannteften Ingenieure ber SBafferbautunft war. Dbfdjon
feine Dätigteit nidjt gerabe umwäljenb in ber SBaffcrbaufunft
war, ift fie bod) Oon gröfjter 93eöeutung geworben. @r hat
im SScreine mit ®. ©anguitlet, bem batnaligen Santonê»
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niemals gewesen zu sein, denn daß sie da war, darin bestand
ihre Schuld. Sie beschloß endlich, sich wie bis dahin ihrem
Schicksal zu überlassen und schlief gegen Morgen ruhig ein.

Karl kam nun jeden Tag nach dem Ladenschluß und
blieb eine halbe Stunde da. Er sagte nicht viel. Aber wenn
er sie zuerst nach all den innern Erregungen der leßten Mo-
nate mit glühenden Augen verfolgt hatte, so wurden Blick
und Sprache nach und nach ruhiger, und er schien hier da-
heim zu sein und fühlte sich behaglich. Er sprach es auch ein-
mal aus, daß es hier nuu erst schön sei. seit ihre Mutter
gestorben und sie allein da wohne. Sie begriff ihn und

zeigte sich nicht verletzt, war es auch nicht, denn auch sie

hatte in der Nähe der Mutter selten wirkliche Behaglichkeit
empfunden.

Aber es konnte so nicht immer weitergehen. Der Mann
hatte sich nicht umsonst von seiner Frau getrennt. In den

Mondnächten lag er schlaflos und litt.
Und eines Abends blieb er länger als sonst und redete

endlich von dem, was ihm auf dein Herzen lag. Und weil

Marie lange gewußt hatte, daß diese Stunde einmal kom-

men würde, hielt sie die Antwort auch schon lange bereit.

Sie sah ihn freundlich und gefaßt an, ja, lächelte so-

gar und sagte: „Wir haben jetzt solch eine schöne Ruhe,
und in meiner und in deiner Ehe war es nicht so, wie

wir zwei es miteinander vielleicht hätten habe» können,

wenn mir jung hätten zusammenkommen können. Jetzt

könnte» wir Stürme nicht mehr ertragen, du nicht und ich

nicht, weder Leidenschaft nvch Enttäuschung. Das Frühere
war zu schwer. Und Enttäuschung ist immer dabei, der

bittere Nachgeschmack einer unerhörten Süße. Das ist es.

was ich nicht mehr tragen kann. Ich will glauben, daß es

mit uns zweien hätte schön und gut sein können, süß ohne

Bitterkeit. Aber dieser Glaube muß und soll mir genügen.

Erproben will ich ihn nicht und auch du kannst es nicht."
Und nun faßte sie herzlich seine Hand und bat nochmals ein

dringlich: „Laß uns unsere Ruhe."
Karl hatte wie versteinert zugehört. Obwohl eine

Stimme in seinem tiefsten Innern ihm hin und wieder ge-

sagt hatte, daß es so kommen könnte, so hatte er an die

Wahrheit dieser Weissagung doch nicht geglaubt. Und nun

war es doch so und er wußte, daß sie recht hatte und es gab

da nichts einzuwenden. Er sagte denn auch, daß er sie wohl
verstehe, erhob sich aber bald und wünschte gute Nacht.

In seinem leeren Hause angekommen, setzte er sich in

der weiten, hohlen Wohnstube an den Tisch. Er mochte

noch nicht zu Bette gehen, mochte auch nicht lesen und auch

nicht trinken. Er mochte überhaupt nichts tun, sondern sah

nur so vor sich hin. Es quälte oder freute ihn auch nichts.

Es war einfach alles aus.

Er ging jeden Abend wie sonst zu Frau Leclerc hinüber.
Sie plauderten miteinander und Marie glaubte, er sei auf
eine stille Art glücklich. Nach einigen Monaten gab er sein

Geschäft auf und als sie ihn danach fragte, entgegnete er

ganz freundlich, er habe ja genug zum Leben. Das ging so

zwei Jahre. Nach diesen zwei Jahren starb Jnsulinde, wie

denn die Aerzte ja vorausgesagt hatte», daß sie nicht lange

leben würde. Aber obwohl dieser Tod nur die ärztliche

Prognose bestätigte, erwachte doch abermals eine Art Neue

in ihm und er sagte sich, daß das Mädchen vielleicht nicht

gestorben wäre, wenn er es bei sich behalten hätte. Von da

aus war es nur ein kleiner Schritt zu dem Gedanken, seine

frühere Frau wieder zu sich zu nehmen. Sie hatte ihm in

ihrer Kindlichkeit nie etwas zu Leide getan und bei seinen,

einsam zerfallenden Verstand begriff er jetzt nicht ganz,
warum er sich von ihr getrennt hatte. Zu schwach zur wild
zugreifenden Leidenschaft hatte er sich doch Zeit seines Le-
bens nach dieser Leidenschaft als nach etwas unnennbar
Süßem gesehnt und der Glaube, daß er doch einmal ihren
Widerschlag an seinem Herzen spüren würde, hatte ihn auf-
rechterhalten. Jetzt waren Sehnsucht und Glaube gleichsam

unter seinen Händen zerflossen und er war Greis geworden
ohne es zu merken.

Er besuchte seine Frau in der Absicht, ihr den Vorschlag
der Wiedervereinigung zu »rächen. Er fand sie in derselben

lächelnden Kindlichkeit von einst. Der Tod Jnsulindes schien

keine Spur in ihr hinterlassen zu haben. Von der lebenden

Tochter sich zu trennen hatte sie sich seinerzeit mit allen

Muttergefühlen gewehrt. Die Tote bedeutete ihr sichtbar-
lich nichts mehr.

Darauf schwieg er von seiner Absicht, plauderte nur
freundlich mit ihr und versprach, gelegentlich wieder zu kom-

nie». AIs er in der Nacht heimkehrte und das Nachbarhaus
schön und dunkel im Mondschein ruhen fand, blieb er davor
stehen wie ein Irrer. Seine Seele wußte nicht aus noch

ein. Ein Elend überkam ihn, wie er es nvch nie gefühlt
hatte, das zitternde, hilflose Elend des Alters. Er stand

mitten auf der Straße und wußte nicht, sollte er links oder

rechts gehen. So ging er denn gradaus und wanderte, wan-
derte immerzu. Er kam über den Bach, der die Felder durch-

schnitt. Er wanderte weiter. Er war müde, er fror, er war
hilflos und es war, als fielen inwendig Tränen nieder.

Er wollte seinem Leben gewiß nicht gewalttätig ein Ende

machen. Er lief einfach und fror. Er kam zu einein Fluß
und über den Fluß führte eine Brücke und jenseits lag eine

Stadt. Zu beiden Seiten der Brücke liefen Treppe» zum

Wasser nieder für die Fischer. Er setzte sich auf die untersten

Stufen einer dieser Treppen.
Einige Tage darauf zog man ihn aus dem Fluß. Man

war überzeugt, daß er in geistiger Umnachtung irr gegangen

war. Sonderbar war er schon lange gewesen und wen»

man so etwas vorausgesehen hätte, so hätte man auf ihn

aufgepaßt.
Wie es eigentlich gekommen war. das wußte niemand

als Marie Zurlinden. Sie allein trug die Schuld. Sie

wußte es auch. Aber sie sagte sich, daß sie sich nicht selbst

geschaffen, wie wir denn damit alles entschuldigen.

Und vielleicht ist es ja auch wirklich so, daß wir nichts

über uns vermögen. Wer will da entscheiden und wer will
richten? tEnde.)
»»» - —»»>>»» »w«

Wilhelm Rudolf Kutter.
1818—1888.

Gewiß wissen nur wenige Berner, selbst von jenen, die

sich nvch an Kutter erinnern mögen, daß er einer der heute
bekanntesten Ingenieure der Wasserbaukunst war. Obschvn
seine Tätigkeit nicht gerade umwälzend in der Wasserbaukunst

war, ist sie doch von größter Bedeutung geworden. Er hat
im Vereine mit E. Ganguillet, dem damaligen Kantons-



IN WORT UND BILD 585

ingénieur bort ©ertt bitrd) feilte Unterfucßungen ber 2Biffen=
fcßaft eine formet über ben ©bfluß beg Söafferg gefcßenft,
bie ßeute naßegu auf ber gattgen 2Belt gur ©nmenbmtg gelaugt,
©eit (Galilei im ©nfang beg 17. Saßrßunbertg ßabett fiel) un=
geistige (Geleßrte unb ©rattifer mit biefem problem befdjäftigt
unb berfudjt, bag gließeu beg SBafferê itt matßematifdjer gor'm
aitggubrüden. Seinem ift eg gelungen wie unfern ©entern
(Ganguillet itnb Sutter, ©te ermöglichten mit ißrer neuen
gönnet eine bigßer nießt gefannte ©idjerßeit ber ©orange
beftimmung bon $itftäuben bei SBafferbauteit unb eine (Ge=

nauigfeit, bie felbft bon neuern gorfeßern, bie bag ©robletn
immer roieber reigt, nießt übertroffen roerben tonnte.

@g ift eine fd)öne ©flidjt, biefer großen ©enter eßrenb gu ge=
beuten, (Ganguillet mar ber gute ©fatßetnatiler, bet bie gbéen
itnb Ërgebttiffe matßematifd) git formen berftaub, mäßrenb Sutter
tneßr ber intuitibe gorfdjer, ©nreger unb ©raftifer mar. @g

ift ttttg attg feittettt Sebett eiitigeg betannt, bag ertennert laßt,
mie auf befeßeibener (Grurtblage bitrd) feine (Genialität ein großer
görberer ber Sßiffenfdjaft aug if;tn gemorbett ift.

1818 in 3tabettgburg geboren, fattt Sutter mit 5 Saßren
in ^Begleitung feiner bernifeßert ©hitter auf ©efttd) gtt feinem
Dßeittt S. D. SOÎtiUet ttttb gu feinen (Großeltern naeß ©ibatt.
Ser lurge ©ufentßalt ßatte ißm fo feßr gefallen, baß er ttad)
©eeubigung feiner ©d)u(geit mit 15 Saßren mteber ttad) ©ibatt
tarn, unb bei feinem Dßeirn ©ltfttaßtne unb eine Seßrftelle
fanb. ©hitler mar bautalg (Geometer itnb Srcigfotntnaitbant,
feine ©rüber betrieben ein Notariat. Ser Seßrltng mußte
balb ßicr, balb bort ßelfeit unb betaut im Notariat bie erften
©egriffe beg ©ecßtgmefeng. ©orerft tneßr alg müßiger j©t=

fdjauer uaßtn er au gelbaufitaßmeu teil, ließ jebod) ttid)tg
itnbeobad)tet. 211g er bie erften fertigen glätte faß, fiel ißnt
auf, baß bieg unb jeneg nkßt augegeben mar, bag er bei ber
©ufnaßme gefeßen ßatte, itnb tnaeßte feinen Dßeim barattf
aufmertfam. @r burfte bie ©aeßtragungen attgfitßren, mag
ißm bie ©ttgen über bie gelbmeßfunft gu öffnen begann,
©alb maß er felbftänbig bag Saiibgut aug, bag fie bemoßnten.
©cßarfe unb tiare Ueberlegung mußten ißm lauge ßrtlärungen
eineg SJJeifterg erfeßeu, tun bie großen ©eßmierigteiten, bie
fid) ißm auftürmten, gu überminben. Siefe ©rt beg Serneng
muß feßr anregenb auf feinen (Geift gemirtt ßaben, benn eg

gelaug ißm g. 58. and) mit menig tneßr alg 15 Saßren, ein ©er=
faßren gu fittbett, nut unregelmäßige gläcßen in Sreiecfe git
üermanbeltt, um ißrett Snßatt bered)ucn gu Eöttnett. (Sin
attberegtual mußte er aug eigener Ueberlegung bie ©ufnaßme
eineg Sättgenprofilg üorgittteßmert oerfttd)en, mag ißm feßließ»
ließ and) gelang. Sag ©tubiitm erfeßte er bitrd) tlareg unb
feßarfeg Senten. ©o ift er feßließließ nießt nur in ber fpßbraulif,
fonbern aitcß int gorftmefen unb Straßenbau gu einer ©uto=
rität gemorbett.

©eine Seßrgeit bauerte 5 Saßre, morauf er int Saßre 1837
eine ©teile bei ber fantonalen ©aubirettion anuaßm, too eg — o

gute altered — au Seilten feßlte ©olnifcße (SbeÖeute maren
bort alg Sngeniettrc tätig. ©cßon natß gmei Süßten trat
Sutter bon biefer ©telle jurüct, um fiel) mit feinem Dßeim
©ÎMer, einem itaßett ©ermanbten beg fpätern ©unbegrateg
Mittler, gu berafföderen. 1847 gog er ttm naeß Sönig, bürgerte
fid) tn SOtett bei ©iet ein unb berßeiratete fieß mit einer
.güreßerin, ©iarie Satßariua Sung. ©ad)bem ißm einige Saßre
fpätcr feine (Gattin bitrd) ben Sob entriffen tuorbett mar,
bermäßlte fid) Sutter mit einer ©ertterin, ©tbertine ©tarie
Sönig, bie ßeute ttod) ßoeßbetagt, aber rüftig in ißrer ©ater-
ftabt mcilt. Sie tpaüpttätigleit Sutterg in biefen Sußrett mar
bie gorfttajation, bie gu jener ^eit biet Slrbeit berurfaeßte.

2ltg ißtn 1851 bie Strbeit auggugeßen feßiett, benußte er
bie (Gelegenßeit, fieß für eine ißm feßr paffenbe ©teile ju be»

betoerben, bagSlmt beg ©etretärg ber tantonalen ©aubirettion. "

Sroß fd)arfer Sottfurreng erßielt Sutter bie ©teile, unb trat
fein 2tmt itn Segember 1851 an, bag er 37 S«ßte innegeßabt
ßat. Sicfc Saßt« mürben feine probuttibfte ifeit. Sm Saßre
1853 ßatte er fid) eingeßenb mit ber Suragemafferïorrettion
gu befaffeti. @r glaubte bie ttrfad)e ber Uebelftänbe balb

erïannt gu ßaben, unb gmar in ber „©erftopfung" ber untern
gißl gtoifd)en ©ibau uttb ©üren. Ër cmpfaßl, biefe ©trede
grünblid) gu torrigieren
unb gu reinigen, jeboeß bie

©are oorläufig nid)t in ben

©ieterfee abguleiten. §err
S. üon (Grafenrieb, ber

tangjaßrige Dberingenieitr
ber Snragemäffertorrettion
ßat ißm fpnter gefagt, baß
naeß feinem ©orfd)tag mit
Biel meniger(Gelb ebettfoüiel
erreießt toorben märe. Sn
Sentfdjriften ttttb ©efd)ren
bangen über bie Sura=
gemäfferforrettion ift ber
©orfcßlagSutterg nid)t gang
ertlärt toorben, mie er ge=
meint mar. ©eine ©cßrift
ßierüberattgbemSctßt:el853
gibt jebod) bcutlicßeu 2luf=
fd)lttß. ©eit 150 Saßren
ßatte tnatt bie @ad)e ftttbiert
uttb nie (Gelb geßabt gur ©ugfüßtrung. Slttf bie leßten ©otrufe
attg betn ©eelattb ftubierte man nun mieber eifrig. Sutter untcr=
fueßte bag fpätcr gttr ©ugfitßrung gelangte ©rojeït Sa ©icca,
ttttb fanb eg alg möglitß ttttb gered)tfertigt, bocl) mieg er auf üer=
fd)tebene ©adjteile ßitt, g. ©. bie gu ftarEe ©bfentttug ber ©ceftänbe,
mag bann bie ©nlage ber ©ibauerfd)teufen uotmenbig mad)te
u.a.m. Scr^aiiptgruubjebod), berißn Oeranlaßte, einenanbern
Ëttûuurf aufgufteüen, maren bie ßoßett Soften. ®r glaubte,
baß eg bei ben ßoßen Soften nod) lange baueru tonne, big
bie ©ügfiißrung beut armen ©eelanb §ilfe bringen mürbe.
@o fotlte bod) menigfteug ein eitifacßerer ©orfdjlag mit ber
§ötfte 2lttftuatib an (Gelb gur ©ttgfüßrung gelattgett, mobei
bie Sü^ögliißteit offen lag, fpäter, toenn nötig unb (Gelb uor=
ßattben, immer noeß bie ©are in ben ©ieterfee abguleiten.
Sie ©olitif ttaßm fiel) ber ©adje att, unb erreichte, baß gleid)
auf einmal bag große ©rojett Sa ©icca mit runb 15 Sliillionett
grauten Soften gur ©ugfitßrung tarn.

gür Sutterg Sebengmert ttttb bie Söafferbautunft ift bie

Suragemäffertorrettion bod) oon großer ©ebeutung, bettn
babttreß tuurben Sutter unb (Ganguillet gu Utiterfud)ungen
über bie gtießgefdjmiubigfeit beg Söafferg Heranlaßt, bie ttttg
bie eittgangg ertoäßnte gormel braeßten. Sie Sanäfe ßätten
mit ben barnalg nod) gebräud)lid)en gormein nur falfd) be=

ftitnmt merben tonnen, mie eg Oorßcr meift gefd)eßett ift.
1869 tonnte Sutter bie neue gormel in einer augtänbißßen
gadjgeitfcßrift erfttnalg Oeröffenttid)en. ©alb erfannte man itt
ber ©rapig ißre ©raudjbarteit unb begann fie gu üermenbett.
©tau leßrte fie an ted)nifd)en @d)itlen unb naßm fie itt Seßr«
büeßeru an erfter ©teile auf, unb feine @d)riften mürben in
tneßrerc ©prad)en überfeßt. SBeber (Ganguillet nod) Sutter
fueßten äußere ©ßrttng, tonnten eg aber uidjt üerßinbern,
baß (Geleßrte aug aller SBett, felbft attg ©tnerita unb Snbien
fie in ©ern auffitd)ten. Sutter ift mit etngelneu fein Scbett

laug in brieflichem ©erteßr geblieben. Sroß ben großen gort=
fdjritten ber S03iffenfd)aft, aueß auf bem (Gebiete ber ijppbro»
bßuamit, ift eg bigßer nid)t gelungen, eine gorntel gtt fittben,
bie beffere ©efultate ergeben ßätte bei einem fo großen (Gelttmgg»
bercicß, obfdjon eg an ©erfueßen nid)t gefeßit ßat. ®g mirb
ber gormel in neuefter ^eit üorgetoorfen, ißr matßematifcßer
©ufbau fei feßlcrßaft unb für bie ©tnuenbung in ber ©rapig
fei fie gu fotnpligiert unb gu geitraubettb. Sod) oermod)ten
biefe Eingriffe bigßer nießt fie gu Oerbrängen, ingbefonbere
nid)t bei ben ©rattitern. ©lg ©J. 9Ï. Sutter, ben mir rußig mit
gu ben großen ©ernern reeßnen bürfen, im Saßre 1888 feine
©tigcn für immer feßloß, ßat er tooßl felbft nid)t gebad)t, baß bag
SBerf feineg reidjett Sebeng ttatß breißig unb tneßr Saßren io all«
gemein bei ben Süngern feineg ©erttfeg ©erroenbung finben
merbe. Sng. §. ©ttd)er.

Wilhelm Rudolf Kulter.
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ingénieur von Bern durch seine Untersuchungen der Wissen-
schaft eine Formel über den Abfluß des Wassers geschenkt,
die hellte nahezu auf der ganzen Welt zur Anwendung gelaugt.
Seit Galilei im Ansang des 17, Jahrhunderts haben sich un-
zählige Gelehrte und Praktiker mit diesem Problem beschäftigt
und versucht, das Fließen des Wassers in mathematischer Form
auszudrücken. Keinem ist es gelungen wie unsern Bernern
Ganguillet und Kutter. Sie ermöglichten mit ihrer neuen
Formel eine bisher nicht gekannte Sicherheit der Voraus-
bestimmung von Zuständen bei Wasserbauten und eine Ge-
nauigkeit, die selbst von neuern Forschern, die das Problem
immer wieder reizt, nicht übertroffen werden konnte.

Es ist eine schöne Pflicht, dieser großen Berner ehrend zu ge-
denken. Ganguillet war der gute Mathematiker, der die Ideen
und Ergebnisse mathematisch zu formen verstand, während Kutter
mehr der intuitive Forscher, Anreger lind Praktiker war. Es
ist uns aus seinem Leben einiges bekannt, das erkennen läßt,
wie ans bescheidener Grundlage durch seine Genialität ein großer
Förderer der Wissenschaft aus ihm geworden ist.

1818 in Raveusburg geboren, kam Kutter mit 5 Jahren
in Begleitung seiner beimischen Mutter auf Besuch zu seinem
Oheim C.O.Müller und zu seinen Großeltern nach Nidau.
Der kurze Aufenthalt hatte ihm so sehr gefallen, daß er nach

Beendigung seiner Schulzeit mit 15 Jahren wieder nach Nidau
kam, und bei seinen: Oheim Ausnahme und eine Lehrstelle
fand, Müller war damals Geometer und Kreiskommaudant,
seine Brüder betrieben ein Notariat. Der Lehrling mußte
bald hier, bald dort helfen und bekam im Notariat die ersten

Begriffe des Rechtswesens, Vorerst mehr als müßiger Zu-
schauer nahm er au Feldaufuahmen teil, ließ jedoch nichts
unbeobachtet. Als er die ersten fertigen Pläne sah, fiel ihm
auf, daß dies und jenes nicht angegeben war, das er bei der
Aufnahme gesehen hatte, und machte seinen Oheim darauf
aufmerksam. Er durste die Nachtragnngeu ausführen, was
ihn: die Augen über die Feldmeßkunst zu öffnen begann.
Bald maß er selbständig das Landgut aus, das sie bewohnten.
Scharfe und klare Ueberleguug mußten ihm lange Erklärungen
eines Meisters ersetzen, um die großen Schwierigkeiten, die
sich ihn: auftürmten, zu überwinden. Diese Art des Lernens
muß sehr anregend auf seinen Geist gewirkt haben, denn es

gelang ihm z, B. auch mit wenig mehr als 15 Jahren, ein Ver-
fahren zu finden, un: unregelmäßige Flächen in Dreiecke zn
verwandeln, un: ihren Inhalt berechnen zu können. Ein
anderesmal mußte er aus eigener Ueberlegung die Aufnahme
eines Längenprofils vorzunehmen versuchen, was ihm schließ-
lich auch gelang. Das Studium ersetzte er durch klares und
scharfes Denken, So ist er schließlich nicht nur in der Hydraulik,
sondern auch in: Forstwesen und Straßenbau zu einer Auto-
rität geworden.

Seine Lehrzeit dauerte 5 Jahre, worauf er im Jahre 1837
eine Stelle bei der kantonalen Baudirektivn annahm, wo es — v

gute alte Zeit — au Leuten fehlte! Polnische Edelleute waren
dort als Ingenieure tätig. Schon nach zwei Jahren trat
Kutter von dieser Stelle zurück, un: sich mit seinem Oheim
Müller, einem nahen Verwandten des spätern Bundesrates
Müller, zu verassoeieren. 1847 zog er um nach Köniz, bürgerte
sich in Mett bei Biel ein und verheiratete sich mit einer
Zürcherin, Marie Katharina Kunz, Nachdem ihm einige Jahre
später seine Gattin dnrch dei: Tod entrissen worden war,
vermählte sich Kutter mit einer Bernerin, Albertiue Marie
König, die heute noch hvchbetagt, aber rüstig in ihrer Vater-
stadt weilt. Die Haupttätigkeit Kutters in diesen Jahren war
die Forsttaxatiou, die zu jener Zeit viel Arbeit verursachte.

Als ihn: 1851 die Arbeit auszugehen schien, benutzte er
die Gelegenheit, sich für eine ihm sehr passende Stelle zu be-
bewerben, das Amt des Sekretärs der kantonalen Baudirektivn. ^

Trotz scharfer Konkurrenz erhielt Kutter die Stelle, und trat
sein Amt im Dezember 1851 an, das er 37 Jahre innegehabt
hat. Diese Jahre wurden seine produktivste Zeit. Im Jahre
1853 hatte er sich eingehend mit der Juragewässerkorrektion
zu befassen. Er glaubte die Ursache der Uebelstände bald

erkannt zu haben, und zwar in der „Verstopfung" der untern
Zihl zwischen Nidau und Büren. Er empfahl, diese Strecke
gründlich zu korrigieren
und zn reinigen, jedoch die

Aare vorläufig nicht in den

Bielersee abzuleiten. Herr
K. von Grafenried, der

langjährige Oberingenieur
der Juragewässerkorrektion
hat ihm später gesagt, daß
nach seinem Vorschlag mit
viel weniger Geld ebensoviel
erreicht worden wäre. In
Denkschriften und Beschrei-
hangen über die Jura-
gewässerkvrrektiou ist der
Vorschlag Kutters nicht ganz
erklärt worden, wie er ge-
meint war. Seine Schrift
Hierüberaus demJahre1853
gibt jedoch deutlichen Auf-
schluß. Seit 150 Jahren
hatte man die Sache studiert
und nie Geld gehabt zur Ausführung. Auf die letzten Notrufe
aus dem Seeland studierte mau nun wieder eifrig, Kutter unter-
suchte das später zur Ausführung gelangte Projekt La Nicea,
und fand es als möglich und gerechtfertigt, doch mies er auf ver-
schiedeue Nachteile hin, z. B. die zu starke Absenkung der Seestände,
was baun die Anlage der Nidauerschleusen notwendig machte
u.a.m. Der Hauptgrund jedoch, derihn veranlaßte, einen andern
Entwurf aufzustellen, waren die hohen Kosten, Er glaubte,
daß es bei den hohen Kosten noch lange dauern könne, bis
die Ausführung dein armen Seeland Hilfe bringen würde.
So sollte doch wenigstens ein einfacherer Vorschlag mit der
Hälfte Aufwand an Geld zur Ausführung gelangen, wobei
die Möglichkeit offen lag, später, wenn nötig und Geld vor-
Handen, immer noch die Aare in den Bielersee abzuleiten.
Die Politik nahm sich der Sache au, und erreichte, daß gleich
ans einmal das große Projekt La Nicca mit rund 15 Millionen
Franken Kosten zur Ausführung kam.

Für Kutters Lebenswerk und die Wasserbaukunst ist die
Juragewässerkorrektion doch von großer Bedeutung, denn
dadurch wurden Kutter und Ganguillet zu Untersuchungen
über die Fließgeschwindigkeit des Wassers veranlaßt, die uns
die eingangs erwähnte Formel brachten. Die Kanäle hätten
mit den damals noch gebräuchlichen Formeln nur falsch be-

stimmt werden können, wie es vorher meist geschehen ist,
1869 konnte Kutter die neue Formel in einer ausländischen
Fachzeitschrift erstmals veröffentlichen. Bald erkannte man in
der Praxis ihre Brauchbarkeit und begann sie zu verwenden.
Man lehrte sie an technischen Schulen und nahm sie in Lehr-
bücheru an erster Stelle auf, und seine Schriften wurden in
mehrere Sprachen übersetzt. Weder Ganguillet noch Kutter
suchten äußere Ehrung, konnten es aber nicht verhindern,
daß Gelehrte aus aller Welt, selbst aus Amerika und Indien
sie in Bern aufsuchten, Kutter ist mit einzelneu sein Leben
laug ii: brieflichem Verkehr geblieben. Trotz den großen Fort-
schritten der Wissenschaft, auch auf dein Gebiete der Hydro-
dyuamik, ist es bisher nicht gelungen, eine Formel zu finden,
die bessere Resultate ergeben hätte bei einem so großen Geltungs-
bereich, obschon es an Versuchen nicht gefehlt hat. Es wird
der Formel in neuester Zeit vorgeworfen, ihr mathematischer
Aufbau sei fehlerhaft und für die Anwendung in der Praxis
sei sie zu kompliziert und zu zeitraubend. Doch vermochten
diese Angriffe bisher nicht sie zu verdrängen, insbesondere
nicht bei den Praktikern. Als W. R, Kutter, den wir ruhig mit
zu den großen Bernern rechnen dürfen, im Jahre 1888 seine

Augen für immer schloß, hat er wohl selbst nicht gedacht, daß das
Werk seines reichen Lebens nach dreißig und mehr Jahren so all-
gemein bei den Jüngern seines Berufes Verwendung finden
werde. Jng, H. Bucher,

VVi»,e!i» kucloU littiler.
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